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	Vorwort

	Im Kern geht es um die Selbstverwirklichung um uns Selbst und den Umständen die damit verbunden sind. Zum besseren Verständnis und Vervollständigung der Gesamtentwicklung erzähle ich die Geschichte von Anfang an, also von frühester Kindheit bis zum heutigen Tag der Buchlegung. Ich halte es deshalb für wichtig die frühe Kindheit mit einzubeziehen, weil gerade hier prägnante Entwicklungsprozesse stattfinden. Vieles was wir in der Kindheit erfahren nehmen wir mit ins ganze Leben. Sicher gibt es viele ähnliche Publikationen die solche Themen wiedergeben, ich habe es trotzdem spannend gefunden meine Erfahrungen hier weiter zu geben und wer weiß wem die Informationen noch nützlich sein können. Ich hoffe es jedenfalls, das wäre dann auch eine Wertschätzung meiner Arbeit für diese Publikation. Ich wünsche mir für alle Partnerschaften und Menschen eine offene Auseinandersetzung mit dem Leben und deren Veränderungen, denn hier liegt die Chance für einen Neuanfang. 

	 

	„Nur wer die Veränderung lebt, lebt wirklich“.

	 

	Nun kurz zu meiner Person, als ich am 14.Aug.2016 anfing das Buch zu verfassen, war ich 57 Jahre jung und Vater von zwei Söhnen im Alter von 20 und 22 Jahren. Meine (Ex-)“Frau“ ist etwa sechs Jahre jünger und sind seit dem gut 24 Jahre verheiratet. Ein ereignisreicher Lebensabschnitt, aber dazu mehr im Buch. 

	Mit der richtigen Mischung aus persönlicher Erzählungen und fachlicher Erläuterungen sowie mit der Würze erfrischender Zitaten, denke ich eine gute, unterhaltsame und fundierte Lektüre erstellt zu haben. Das Buch soll auch deutlich machen wie sich die Wechselwirkung der Ereignisse und Lebensumständen auf die Entwicklung der Persönlichkeit auswirken kann. 

	 

	 


Wie ist Johanna

	Sie hat eine starke zielgerichtete Persönlichkeit, denkt fortwährend an vielen Dingen und kombiniert gerne.

	Sie ist fortschrittlich und ist ihrer Zeit meist voraus.

	Löst Probleme faktisch und zeitnah, dabei hilft Ihr die positive Lebenseinstellung.

	Begegnet Mitmenschen mit Respekt und Höflichkeit.

	Hat viel Sinn für das Schöne im Leben und pflegt einen guten Umgang.

	Ist sehr hilfsbereit und zuvorkommend, denke aber zur rechten Zeit auch an Sich.

	Sie ist liebevoll und zärtlich, schützt aber Ihre Gefühle vor negativen Einfluss.

	Ich bin in meinem Namen zu Hause.

	



	

Passende Zitate

	 

	„Ich habe begriffen, dass es reicht, wenn man mit den Menschen zusammen ist, die man mag“.

	Wer das gesagt hat, ist mir nicht bekannt, ……aber es ist auch nicht wichtig!!

	 

	„Manche lassen ihr ganzes Leben zurück, um es zu behalten“.

	Gesehen auf einer Reklametafel am Hauptbahnhof in München.

	 

	„Ich habe es gewagt. so zu sein wie ich bin“.

	Johanna Baader, 2011.

	 

	„Manchmal bekommt man nicht das, was man will, weil man etwas Besseres verdient hat“.

	Gesehen auf einer Reklametafel in München.

	 

	„Angst ist ein schlechter Wegbegleiter, Respekt jedoch notwendig“

	Johanna Baader, 2021

	 

	„Nicht immer ist die gefühlte Identität im Einklang mit dem Geschlecht, manchmal fühlt sich ein Mann auch in seinem Inneren als Frau – und umgekehrt. Transgender haben es in der Gesellschaft deshalb schwer, werden verunglimpft und als unnormal beschimpft“. 

	Ausschnitt aus einem Beitrag des Deutschlandfunk Kultur

	 

	„Das Verlangen ist des Teufels Mistgabel“.

	



	


Der Start ins Leben


	Genau um Mitternacht zum 16.Okt.1958 erblickte ich das Licht der Welt. Nichts ahnend trat ich meine weite Reise durchs Leben an. Schon im zweiten Lebensjahr wurde ich sehr krank, nur durch den resoluten Einsatz einer Oberschwester überlebte ich die schweren Monate im Sauerstoffzelt. Die erste Feuerprobe war so zu sagen geschafft. Ich ahnte nicht, dass es noch ein harter steiniger Weg bis ins höhere Alter werden würde und ich noch oft am Rande des Abgrundes stehen werde, aber das ist auch gut so, sonst wäre man ja schon von Anfang an blockiert und voreingenommen. Auch werde ich erst später zu der Erkenntnis gelangen, dass ich aus den vielen Fehl- und Tiefschlägen gewachsen und stärker geworden bin, getreu dem Motto „Jetzt erst recht“. 

	 

	„Die vielen Probleme sind kein Hindernis, sondern die Stufe zum Höheren“.

	 

	Meine frühe Kindheit war geprägt von einer gewissen Isolation. Wir wohnten in einem stillgelegten Bergwerk etwas außerhalb der Ortschaft. Es war natürlich ein riesiger Abenteuerspielplatz wie kaum ein anderer. Wenn meine Mutter wüsste wo ich mich da überall herumgetrieben habe und welche Gefahren da lauerten, würde Sie bestimmt noch dreimal sterben. Der Vorteil war unübertrefflich für die Bildung einer Selbstverantwortlichkeit und freie Entfaltungsmöglichkeiten. Dies ist heute bei der annähernden Totalüberwachung (Helikopter-Eltern) und der ständigen Erreichbarkeit durch das Handy kaum noch möglich. Wegen der anfänglichen Isolation in der ersten Kindheitsphase ergab sich eine gewisse „Ich-Bezogenheit“ und einzelgängerische Selbsterziehung. Auch das Zeitgefühl änderte sich sehr, ich hatte kaum zeitliche Vorgaben ich konnte fast schalten und walten wie ich wollte. Daraus ergaben sich dann in der Erwachsenzeit gewisse Pünktlichkeitsprobleme und Anpassungsschwierigkeiten sich in Gruppen zu fügen. Zufällig oder gewählt fand ich im Berufsleben oft Tätigkeiten mit besonderen Freiräumen, zeitlich wie gestalterisch. Den Makel des fließenden Zeitgefühls, glich ich durch Zuverlässigkeit meiner Arbeitsleistung und andere Qualitäten aus. Auch die Bindungsfähigkeit trotz Bindungswunsch an einem Partner war schon in der Kind- und Jugendzeit nicht besonders ausgeprägt. Es grenzt fast an ein Wunder, dass ich später den Zeitgeist und Mut gefunden habe eine Ehe und Familie zu begründen. Aber dazu mehr in weiteren Kapiteln des Buches.

	Leider verlor ich meinen Vater durch einen tragischen Unfall schon in früher Kindheit, ich war damals gerade mal achteinhalb Jahre alt. Dadurch entstanden eine große Leere und erst mal ein massiver Abwärtstrend in dieser Lebensphase. Das Schlimme für mich war, dass ich unmittelbar bei dem Unfall dabei war. Durch einen technischen Defekt fing das Auto bei der Reinigung und Reparatur, Feuer. Die stark verschmutze Arbeitskleidung meines Vaters fing an zu brennen, binnen weniger Sekunden wurde er ein Raub der Flammen. Obwohl ich nur einen halben Meter neben Ihm stand, wurde ich nicht von den Flammen erfasst, ein Wunder, wenn ich heute so drüber nachdenke. Ich bin wohl instinktiv aus der Werkstatt gelaufen und konnte mich so retten. Hier war wohl der automatische Selbsterhaltungstrieb wirksam geworden, sonst wäre ich heute nicht mehr am Leben. Nach gefühlter Ewigkeit wurde ich unweit in einer nahegelegenen Wiese gefunden. Man begleitete mich nach Hause, obwohl ich da nicht hinwollte. Der Schock saß wohl noch zu tief. Ich begriff das Ganze kaum und konnte keine klaren Gedanken fassen. Erst nach geraumer Zeit fand ich wieder ins Leben zurück. Auf Grund seiner schweren Verbrennungen, verstarb mein Vater kurz nach dem Unfall im Krankenhaus „Rechts der Isar“ in München. So schmerzlich sein Tod ist, wer weiß wie Er mit den unvorstellbaren Verletzungen weitergelebt hätte. Die Medizin und plastische Chirurgie war damals noch nicht so weit, dass man solchen Menschen effektiv helfen hätte können. Man wird wohl nie eine Antwort finden warum ein guter Mensch wie er so ein Leid ertragen musste. Ich behalte Ihn jedenfalls in guter Erinnerung, Seine herzliche Wärme habe ich von da an immer sehr vermisst. Er wird immer ein Teil von mir bleiben.

	Zur damaligen Zeit gab es keine psychologische Betreuung und kein KIT = Krisen-Interventions-Team, man musste damit irgendwie alleine fertigwerden. Der Fachausdruck PTBS Posttraumatische Belastungsstörung das solche Ereignisse auslöst, war damals noch nicht geläufig. Dieser Begriff sollte mich erst später wieder einholen. Meine Mutter und Geschwister waren mit sich selbst beschäftigt. Von Verwandtschaftlicher Seite war auch wenig Unterstützung vorhanden, ganz im Gegenteil, ich wurde noch verurteilt von einer Tante, weil ich meinem Vater bei dem Unglück nicht half. Ich war damals ein Kind mit gut achteinhalb Jahren, was hätte ich tun können ich stand ja selber unter Schock. An dieser Anschuldigung knappere ich noch heute. Die ganze Situation trieb mich in den ersten Suizid meines Lebens, der dann aber misslang. Ich konnte noch nicht ahnen, dass noch einige in meinem Leben folgen sollten. Danach machte ich mir Gedanken über meine Zukunft, ich suchte mir selbstständig eine Beschäftigung die mich gut ausfüllte und Spaß machte. Ich ergoss meinen Tatendrang darin alte Maschinen, die zuhauf im stillgelegten Bergwerk herumlagen zu zerlegen und die enthaltene Elektrotechnik für mein neues Hobby auszuschlachten. Ich ahnte noch nicht, dass ich später damit meinem beruflichen Aufstieg hiermit die nötige Grundlage verschaffte.

	 

	„Hier begann mein Talent zu wachsen der Selbstorganisation mit hohem Eigenantrieb“.

	 

	Die zweite Klasse musste ich leider wiederholen, weil ich durch den Tod meines Vaters für einige Wochen nicht schulfähig war. Zum Glück bekam ich im Anschluss eine gute Junglehrerin die mich im Wesentlichen wieder auffing, mir half um mich im Leben wieder zurechtzufinden. Sie war so was wie meine Psychotherapeutin im Übertragenen Sinne, außerdem war Sie außerordentlich hübsch (Sinn für die Weiblichkeit) . Wir mochten uns gegenseitig sehr gern. Anstatt am Schicksal zu verzweifeln, ging ich nach Vorne und baute mir ein neues Leben auf. Ein Trend der sich durch mein ganzes Leben ziehen wird.

	Die Junglehrer damals waren in Sachen Pädagogik schon recht gut und die Schüler hatten noch den nötigen Respekt und Achtung. Eigentlich keine schlechte Zeit. Wie sagt man so schön, da ist die Kirche noch im Dorf geblieben.

	In der weiteren schulischen Laufbahn merkte ich immer wieder, dass ich in vielen Reaktionen, Denken, Handeln und Fühlen eher weiblicher Natur war. Ein paar wenig Jungs und ich legten uns Poesiealben zu, dieses Hobby ist eher eine Domäne des weiblichen Geschlechts. Aber ich mochte dieses Album sehr gerne und pflegte es natürlich, umso mehr bin ich heute etwas betrübt das ich es leider nicht mehr habe. Ich würde zu gern darin lesen und in den Erinnerungen schwelgen.

	Das typische und wohl auch normale Jungengehabe, hatte ich nie so recht drauf, für echte Jungen ist das ja in Ordnung. Mein Naturell war eher und öfter diplomatisch, sanftmütig manchmal weinerlich wenn auch etwas gewitzt und berechnend. Ich überlies selten etwas dem Zufall. Ich meldete mich zu Handarbeiten der Mädchenklasse und fühlte mich wohl dabei. Einmal bei einer Neubesetzung des Klassenraumes, meldete ich mich freiwillig neben einem Mädchen zu sitzen, dabei wurde ich von den Jungs ausgelacht was mir aber egal war, zumindest war es selbstbestimmt. Die anderen Klassenkameraden bekamen größtenteils von der Lehrerin einen Platz zugewiesen. Nun ob ich damals schon ahnte, dass ich transsexuelle Tendenzen hatte und dessen bewusst war was da in mir vorging, vermag ich heute nicht mehr zu sagen, denn meine Gefühle für eine Freundin im üblichen Sinn waren ja ebenfalls vorhanden. Manchmal fühlte ich etwas mehr oder weniger von meiner Transgenderneigung, mehr dazu noch im weiteren Verlauf des Buches. Ohne Übertreibung sagen zu können, hatte ich durchaus einige gute und interessante Freundinnen mit tiefer greifenden Gefühlen und anfänglicher körperlicher Annäherung. 

	 

	Aufklärung über Gefühle, Sexualitätsthemen geschweige denn von transsexuellen Themen, gab es damals leider sehr wenig, mehr noch in der Schule, als zu Hause. Man versuchte über die klassischen Jugendzeitschriften etc. sich zu informieren. Meist ging man den Weg über Versuch und Irrtum. Auch aus dubiosen Gerüchten Anderer versuchte man etwas herauszufiltern, der Wahrheitsgrad ist da allerdings oft sehr fragwürdig. Einmal starteten wir einen gewagten Versuch an spezielle Zeitschriften zu gelangen die gesetzlich nur für Erwachsenen bestimmt waren. Mit drei weiteren Schulkameraden schmiedeten wir einen Plan um an die begehrte Literatur am Bahnhofskiosk zu gelangen. Genau kann ich mich leider nicht mehr erinnern, aber wir haben es geschafft die Hefte zu ergattern. Irgendwann tauchte eines dieser Hefte im Klassenzimmer auf und es dauerte nicht lange bis die Spur auf uns fiel. Klugerweise hatten wir vorher ausgemacht, dass es keinen Rädelsführer gab, so waren wir alle gleichsam verantwortlich. Die Lehrer konnten so keine von uns dingfest machen. Es blieb dann bei einer Verwarnung ohne schwerwiegende Konsequenzen. Puh………. das war knapp. 

	 

	„Schau nicht zurück – in die Richtung

	geht’s du ja e nicht“!

	 

	Zu Hause richtete ich mich auf Selbstorganisation ein. Der Kontakt zu meinen Geschwistern war sehr dünn gesät. Wir waren auch vom Alter her weit auseinander, mein Bruder ist fünf und meine Schwester zehn Jahre älter. Auch waren wir allesamt vom Wesen her sehr unterschiedlich. Meine Schwester lebte schon nicht mehr zu Hause, Sie war als Hauswirtschaftslehrling bei einer Familie in Kost und Logis untergebracht. Mein Bruder streunte quer durch Peiting unter seiner Klientel, nun vielleicht ist er mit seiner Art zu leben sogar glücklicher geworden als ich, ich kann´s nicht sagen. Ich vergönne jedem sein Lebensstil, getreu dem Motto 

	„Jeder ist seines Glückes Schmied“.

	Zu meiner Mutter hatte ich eher ein Dienstverhältnis, denn Sie hatte wenig herzliche Liebe für mich und auch zu meinen Geschwistern. Vermutlich hat Sie selbst sehr wenig Liebe und Zuneigung erfahren und konnte einfach nicht anders. Außerdem war Sie sehr herrschsüchtig und strahlte wenig Nähe aus. An eine wärmende liebevolle Umarmung kann ich mich von Seiten meiner Mutter nicht erinnern.  Ich denke das war der Zeitpunkt wo sich meine Selbstverliebtheit (Narzissmus) herausbildete. 

	„Narzissmus bei Kindern entsteht durch die Eltern“.

	Ich sehe den Narzissmus nicht unbedingt als Persönlichkeitsstörung, wenn er nicht pathologisch ist. Die Ausprägung kann hier mannigfaltig ausfallen. In meinem Fall ist er teilweise grenzwertig, ich muss offen zugeben, dass es nicht immer nur vorteilhaft ist diese Persönlichkeitszüge zu haben. Im höheren Alter habe ich viel dazu gelernt besser damit umzugehen und richtig einzusetzen. Wichtig dabei erscheint mir dabei lernfähig zu bleiben und nicht immer alles für gegeben hinzunehmen. So kann man durchaus Nachteile in Vorteile umwandeln. An sich selbst zu experimentieren kann auch sehr spannend sein.

	Aus welchen Gründen sich eine narzisstische Persönlichkeitsstörung entwickelt, ist bislang noch nicht eindeutig geklärt. Man geht jedoch davon aus, dass die Ursachen der Störung – wie bei Persönlichkeitsstörungen allgemein – in einem Zusammenspiel von biologischen und sozialen Faktoren liegen. In eher kühl-distanzierten, ablehnenden oder abwertenden Familienverhältnissen können sich narzisstische Verhaltensweisen als eine Art Selbstschutz vor negativen Emotionen, vor Angst, Unsicherheit oder Zurückweisung entwickeln.

	Ich möchte an dieser Stelle zur Kenntnis geben, dass es mir je fern lag meine Mutter nur negativ zu schildern, Sie hatte es in ihrem Leben nicht einfach gehabet das weiß ich aus vielen Erzählungen von ihr. Man ist in sich gefangen könnte man sagen. In meinem fachlichen Tun und Handeln hat Sie mich immer gut unterstützt und Vertrauen geschenkt. Ich lasse es mal dabei bewenden. Grundsätzlich lebt ja jeder nach seinen Möglichkeiten die einem geboten werden oder wahrnimmt. Ich versuche mich meist von Bewertungen zu distanziere und pflege zu sagen 

	 

	„Nicht besser oder schlechter, sondern anders“.

	 

	Jedoch gibt es immer wieder Fälle und Situationen wo man Stellung beziehen muss. 

	 

	„Der Gleichlauf mit der Herde ist für mich nicht die übliche Vorgehensweise, es sein denn sie hat gewisse Vorzüge aber auch hier ist dies meist sehr eingeschränkt“.

	 

	Ein Freundeskreis entwickelte sich erst Ende der vierten Klasse so richtig und im weiteren Verlauf der Klassen fünf bis neun in der Hauptschule. Es waren zwar nicht viele Freunde aber gute, das muss man sagen. An den gelegentlich kleinen Raufereien, die in der Kind- und Jugendzeit nicht unüblich waren, konnte ich mich nie so recht beteiligen. Gewalt ist nicht mein Ding. Ich bevorzuge die verbale und diplomatische Kommunikation. Dies hat sich bis zum heutigen Tag nicht geändert. Schon aus dem Grund war ich in der Kind- und Jugendzeit oft als mädchenhaft feige verschriene, was mir aber egal war, ich stand und stehe zu meinen Einstellungen und Wesenszügen. 

	 

	 

	Die erste Freundin

	Mit 11 Jahren hatte ich schon meine erste Freundin. Ich weiß auch noch Ihren Namen Clara. Sie war wirklich ein hübsches Mädel und man konnte sich gut mit Ihr unterhalten. Wir machten viele Spaziergänge und freuten uns über jede Minute die wir miteinander verbringen konnten. Kennengelernt habe ich Sie auf dem Eislaufplatz beim Schlittschuhlaufen. Auf eine mir heute nicht mehr nachvollziehbaren Weise kam ich in Kontakt mit Ihr und fand Sie sehr sympathisch und merkte eine innere Anspannung zwischen Nervosität und Neugierde, ein mir bis Dato unbekanntes Gefühl wohl die ersten Anzeichen eines Liebesgefühls. Vielleicht im Unterbewusstsein reagierte ich etwas weibisch und das war vermutlich ein Türöffner.

	Bei unserem ersten Treffen nach dem Schlittschuhlaufen lud Sie mich zu Ihr nach Hause ein. Wir spielten „Mensch Ärgere Dich Nicht“, nach kurzer Zeit fragte Sie mich warum ich immer verliere, ich sagte das ich schlecht sehe und eigentlich eine Brille trage aber ich schämt mich, darauf erwiderte Sie das ist doch Blödsinn, Sie mag mich auch mit Brille. Außerdem meint Sie, dass man sich für so was wirklich nicht zu schämen braucht. Ich war sehr froh über Ihre Einstellung. Da sieht man mal wieder wie doof man manchmal ist und sich täuschen kann. Wir tauschten auch schon kleine Zärtlichkeit aus, hier fand ich auch ein bisschen das Anlehnungsbedürfnis befriedigt was ich bei meiner Mutter vermisste. Wir gingen oft und viel in der Natur Hand in Hand spazieren und liebelten und an. Es war eine schöne Zeit mit Ihr, leider zogen die Eltern weg und so war auch die Freundschaft bedauerlicherweise beendet. Nach einigem Briefwechsel versiegte auch dieser letzte Kontakt. Was bleibt ist die Erinnerung die bis heute anhält, es war eine schöne Zeit ich war jung und zum ersten Mal verliebt.

	 

	 

	Schulzeit und kindliche Freizeit

	In den Folgeklassen meiner Schulzeit hatte ich noch einige Erfahrungen mit verschiedenen Freundinnen gesammelt. In einem markanten Fall hatte ich sogar zwei Freundinnen gleichzeitig, die beiden waren Schwestern und ich konnte mich einfach nicht entscheiden. So schlug ich vor, wenn wir uns gut vertragen auch zu dritt eine tolle Zeit verleben können. Nach dem wir ehrlich miteinander umgingen hielt die Dreierbeziehung über einen längeren Zeitraum. Die beiden bescheinigten mir ein gutes Einfühlungsvermögen und Redegewandtheit über vielerlei Themen, das fanden Sie unterhaltsam und nahbar und ich hatte nicht das übliche Imponiergehabe (letztlich nur ein Ausdruck der inneren Unsicherheit) wie die anderen Jungs, das gefiel den Mädchen. 

	 

	„Denn das weibliche Wesen will angemessen unterhalten werden, das ist ein wichtiger Baustein für eine gute Beziehung“.

	 

	Machogehabe kommt meist nicht so gut an wie die meisten Jungs bzw. Männer glauben wollen. Auch ihre Eltern waren über unsere Dreierbeziehung erstaunt aber auch froh, dass es so gut funktionierte. Es war auch eher eine platonische Beziehung zwischen uns Drei, vermutlich hat es deshalb so gut geklappt. Auch hier beendete diese Freundschaft der Wegzug ihrer Eltern in Richtung Rosenheim. Ich machte mir sogar Gedanken und studierte Landkarten und Fahrpläne um Sie doch noch wiederzusehen, denn ich mochte Sie wirklich. Letzt und Endlich war es dann leider zu weit für meine damaligen Möglichkeiten um den Kontakt zu halten. 

	In der sechsten Klasse meldete ich mich zum Kochkurs an. Ich war mit noch einem Kameraden einer der wenigen Jungs in dem Kurs. Zur damaligen Zeit fast eine kleine Revolution. Eigentlich unverständlich, wo es doch im Berufsleben so viele männliche Köche gibt, wo die wohl alle herkommen? Vielleicht kommt beim Mann erst später die Lust am Kochen? Man könnte folgern, zu Hause kocht die Frau und im Gasthof der Mann? Von gewissen Kenntnissen profitiere ich noch heute.

	 

	„Irgendwie war ich immer schon neugierig was die Mädchen so machten. Das feinfühlige, sensible und zärtliche war genau meine Richtung“.

	 

	Was ich auch sehr gerne gemacht habe, waren Vorträge über naturwissenschaftlichen Themen zu verfassen und auch vorzutragen. In der neunten Klasse hatte ich mal die Gelegenheit ein längeres Referat in der Physikstunde zu halten. Ich denke, dass hier wesentliche Bestandteile meiner narzisstischen-histrionischen Persönlichkeits-Akzentuierungen zum Tragen kamen und diese hier gut ausleben konnte. Manche Menschen meinen das die Ausprägung eher in Richtung pathologisch sei, naja vielleicht manchmal. Verständlich ausgedrückt heißt das, Aufmerksamkeit, Selbstdarstellung, Geltungsbedürfnis und gewürzt mit etwas Schauspielerei. Nun Bestandteile davon hat wohl jeder in sich, jedoch gibt es Unterschiede in den Ausprägungen. Was ja nicht weiter schlimm sein muss, sofern es nicht pathologisch (krankhaft) ist. Sehr stark ausgeprägte narzisstische und histrionische Neigung, können durchaus zu Unnahbarkeit und letztlich auch zur Isolation führen. In dem Fall sollte man sich professioneller Hilfe anvertrauen. 

	Da Menschen mit einem übersteigerten Narzissmus ihren Selbstwert und ihr Selbstkonzept häufig von den Rückmeldungen ihrer Mitmenschen abhängig machen, können Krisenerlebnisse wie beruflicher Misserfolg oder persönliche Zurückweisung bei den Betroffenen unvermittelt das Gefühl auslösen, wertlos zu sein. Dies kann in eine schwere Depression münden: Die narzisstische Persönlichkeitsstörung hat die höchste Suizidalität, sie liegt in etwa bei 17%. Etwas angehaucht bin ich auch davon, wie sich im späteren Leben widerspiegelte.

	Menschen hingegen mit einem gesunden Narzissmus sind meist zufriedene, ruhige und gelassene Zeitgenossen. Ihnen wird oft eine gesellige und weltoffene Art nachgesagt. Sie sind wissbegierig, technisch wie künstlerisch interessiert. Ihre nachdrückliche Art Dinge zu verfolgen kann mitunter für den einen oder anderen unbequem sein. Aus dieser Quelle speist sich auch ihr hohes Pflichtbewusstsein. Verständnis und Hilfsbereitschaft finden eine gute Balance ohne sich ausnutzen zu lassen. Ein wichtiges Instrument dabei ist sicher ihr diplomatisches Geschick.

	In meiner Freizeit war ich mir oft selbst überlassen und musste mir was einfallen lassen, das regte meine Fantasie an die sich dann oftmals nach innen richtete also an meine Psyche und Körper.

	Ich fühlte gerne meinen Körper, ins besonders haben es mir die Füße angetan. Ich pflegte und streichelte gerne meine Füße, es war teilweise Liebesersatz, weil ich von meiner Mutter keine Streicheleinheiten bekam. Hier noch mal die passende Feststellung: 

	„Narzissmus bei Kindern entsteht durch die Eltern“.

	Wobei ich den Vorsatz außer Acht lassen will. Die Liebe zum Fuß ist mir geblieben, jedoch müssen sie gepflegt sein und eine schöne Form haben. Mitteilen und beraten lassen konnte ich mich über solche Themen mit niemanden, dafür fehlte das Verständnis und das Fachpersonal seinerzeit. Außerdem schämte man sich für psychische Belange, dies war damals öffentlich leider kaum Bestandteil der Gesellschaft, wenn überhaupt musste dies anonym geschehen, so blieb wohl vieles auf der Strecke. Im Volksmund hieß es gleich, wenn man psychologische Hilfe in Anspruch nimmt, dass man deppert, blöd und nicht mehr zurechnungsfähig sei. Nicht mehr ganz gescheit im Kopf sagte man so im Volksmund. Solche Leute wurden dann schnell geächtet (wie im Mittelalter). Manchmal frage ich mich ob der Mensch überhaupt in der Lage ist sich weiter zu entwickeln. Teilweise erschien mir die Entwicklung eher rückläufig, den im Mittelalter konnten sich Herren durchaus weibisch kleiden und sogar die Fingernägel rot lackieren, dafür gibt es genügend Belege.

	 

	 

	Jugendfreizeit

	An der Stelle möchte ich gerne eine markante Episode aus einer evangelischen Jugendfreizeit auf einer Halbinsel am Staffelsee bei Murnau berichten. Die sogenannte „Konfi-Freizeit“ Konfi = Konfirmation (lat. confirmatio „Befestigung“, „Bekräftigung“, „Bestätigung“, ist eine feierliche Segenshandlung in den meisten evangelischen Kirchen). Auf der Halbinsel befanden sich ca. zehn bis zwölf größere Zelteinheiten, in einigen waren Küche und Lager untergebracht, dann gab es noch Spiel-, Essens-, und Schlafzelte. Alles war pragmatisch, funktionell und doch etwas gemütlich eingerichtet. Die Halbinsel war von der Lage und Größe ideal für ca. zwanzig bis vierzig Teilnehmer. Auch landschaftlich sehr reizvoll und abwechslungsreich. So war für alles was geboten, auch das Ferienprogramm war gut organisiert. Neben vielen Veranstaltungen gab es auch genügend Zeit die man für sich verwenden konnte. Mein damals bester Freund und meine Wenigkeit schwuren uns keinerlei Liebschaften anzubandeln. Aber es sollte anders kommen viel anders.

	 

	Schon am Eröffnungsabend geriet unserer Abmachung ins Wanken. Es gibt offensichtlich natürliche Mechanismen die man nicht so ohne weiteres abstellen kann und dazu gehört wohl der Fortpflanzungstrieb. Denn Letzt und Endlich dient das ganze Mann / Frau-Kennlerntheater nur dazu. Man kennt das in oft verkürzter Form aus der Tierwelt, hier heißt es dann eben „balzen und vermehren“. Nun gibt es aber zwischen Eins bis Tausend noch viele Zwischenschritte, die mal mehr oder weniger interessant, aufregend in zweierlei Hinsicht sein können. Nun man sollte jeden Schritt wenn möglich nutzen um Erfahrung zu sammeln, denn von dem Gebräu kann man nicht genug haben um im Leben durch zu kommen. Hier liegt auch ein bisschen die Kunst die richtigen Augenblicke und Chancen zu nutzen, das gelingt leider nicht immer aber man wächst mit dem Alter und der Herausforderung. Im höheren Alter sieht man Manches wesentlicher gelassener und mit mehr Weitblick, aber nun zurück zur Jugendzeitfreizeit. Wie bereits erwähnt kam es am Eröffnungsabend schon zu leicht flirtenden Blickkontakten einem Mädchen Namens Dolores. Ich ahnte noch nicht wo das noch hinführen wird, aber das ist ja das „Salz in der Suppe“ wie man so schön sagt. In den folgenden Tagen vertiefte sich die Freundschaft. Auch mein Freund Harry hatte sich auf eine Freundschaft mit einem Mädchen eingelassen. Neben kleineren Eskapaden kam es für mich und meiner Freundin Dolores zu einem prägnanten Zwischenfall. Eines Nachmittags wurde mir durch die Freundin meines Freundes zu verstehen gegeben, das Dolores gerne einen Kuss von mir haben möchte. Zu diesem Zweck war bereits gewissermaßen ein Zelt reserviert wo wir vier unter uns waren. 

	Anfänglich unterhielten wir uns über belanglose Dinge, allmählich verstummte die Unterhaltung und ein leichter Zauber von Schmetterlingsgefühlen im Bauch machte sich breit. Auch die Aura im Raum folgte der Stimmung. Wir neigten uns aneinander zu und sahen uns verliebt in die Augen. Ich umarmte Sie zärtlich und wir näherten uns an bis sich unsere beiden Lippen zart berührten. Das Weitere lief dann fast automatisch ab, ich hatte zeitweise das Gefühl fremdgesteuert zu sein. Es war ein wunderbares Gefühl, als würde man einen Meter über den Boden schweben. Ich vergas Raum und Zeit. Ungeplant vollzog sich so im weiteren Verlauf mein erster Zungenkuss im Leben und vermutlich auch Ihrer. Nach gefühlter Unendlichkeit lösten wir uns. Ich konnte mich relativ schnell wieder fangen, aber Dolores war noch sehr benommen und hatte offensichtlich Probleme dies zu verdauen und einzuordnen. Hab wohl zu schnell Vollgas gegeben. Auch am nächsten Tag wusste Sie nicht so recht wie Sie sich verhalten sollte, Sie zog sich zurück. Erst zwei Tage danach nahm Sie mit mir wieder Kontakt auf. Mit so einer Wirkung hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Für mich war es wunderbar und völlig normal. 

	 

	„Niemand ist perfekt - bis man sich in Sie oder Ihn verliebt, aber nur für kurze Zeit!“.

	 

	Wie ich später von ihrer Freundin erfuhr, hatte Sie nur einen kleinen Lippenkuss erwartet und nicht gleich so einen langen und tiefen Zungenkuss. Das war dann doch zu viel auf einmal für Sie. Die restliche Zeit mit Ihr war aber dann doch sehr schön und entspannter. Ich ging etwas langsamer und behutsamer an Sie heran, nahm den Fuß vom Gas. So hatte die Liebe Zeit sich zu entwickeln und zu festigen. Die Freundschaft hielt auch nach der Konfi-Freizeit ein paar Monate. Warum es dann doch auseinander ging vermag ich heute nicht mehr zu sagen, es war jedenfalls nicht im Streit und die Entfernung konnte es auch nicht sein, wie auch immer. Für die Zeit wo wir zusammen waren, war es einfach wunderbar und ich konnte meinen Erfahrungsschatz bereichern. Nach diesem Intermezzo war erst mal Ruhe angesagt. 

	Die pubertäre Phase

	Es begann für mich und wohl für meine Mutter eine schwere und schmerzliche Zeit. Die pubertäre Phase. Das Loslassen von ihrem Nesthäkchen war für meine Mutter als letzter zu Hause Gebliebener sicher nicht einfach zumal ja ihr Mann verstorben war. Mit dem entstandenen Abstand der Zeit und Lebenserfahrung, kann ich das heute besser verstehen. Sicher ist jede Pubertät meist ein schwieriger Akt und ob mein Fall was besonders ist, vermag ich nicht zu beziffern. Ich finde das in unserer Gesellschaft die Erziehung zum Leben zu kurz kommt, ja geradezu vergessen scheint, dabei wären gerade hier die richtigen Instrumente und Verhaltensweisen wichtiger denn je.

	Irgendwann war mir klar, dass ich nur von meiner Mutter loskommen würde, wenn eine räumliche Trennung vollzogen wird. Ich sah mich nach geeigneten Möglichkeiten um, die mein schmales Einkommen zu ließ. Ich zog mit Gongschlag 0:00 Uhr zu meinem achtzehnten Geburtstag mit Hilfe eines Bekannten in ein Hinterzimmer des Hauses meiner Oma. Ich nutzte die Gelegenheit da meine Mutter die Nacht nicht da war. Ich finde es heute noch schade, dass ich so brachial die Trennung vollziehen musste, aber es half nichts ich musste es tun. Die nächsten Tage war natürlich großes Theater, unter Zuhilfenahme meinem Cousin konnte in einigen Gesprächen wieder eine Verbindung hergestellt werden. Im Laufe der Zeit besserte sich unser Verhältnis wieder. Sie musste einsehen, dass aus ihrem Nesthäkchen ein volljähriger eigenständiger Mensch geworden ist. Ich betone hier das Wort „Volljährig“, den erwachsen werden dauert etwas länger, dies generiert sich aus Erfahrungen und die kommen erst mit der Zeit. 

	 

	 

	Die Lehr- und Jungerwachsenenzeit

	Leider waren damals die Möglichkeiten, wie Schnupperlehre oder Praktikum nicht gegeben. Beratung und Unterstützung Fehlanzeige. Eigentlich musste man sich selbst organisieren. Man überlegte was einem Spaß macht und interessiert und fing an Bewerbungen zu schreiben oder in den meisten Fällen ging man einfach zu der Firma wo man anfange möchte und sprach den Meister bzw. Chef persönlich an. In Kleinbetrieben mit wenig Mitarbeiter war das die übliche Praxis. So auch in meinem Fall. Als ersten Versuch wagte ich den Schritt in eine Bäckerlehre, jedoch kündigte ich nach drei Monaten. Da ich mit den Arbeitszeiten und der Chefin nicht klarkam, vor allem Sie machte mir das Leben schwer und erinnerte mich stark an meine Mutter. Die nächste Lehrstelle begann ich in einem KFZ- Kleinbetrieb mit dem Ausbildungsziel des Autoelektrikers, hörte sich erst mal vielversprechend an. Zur damaligen Zeit gab es noch wenig Unterstützung und die Lehrherren waren oft aus der so genannten „Alten Schule“ was nichts Anderes, bedeutet das auch gerne mal Ohrfeigen verteilt wurden, wenn mal was nicht so klappte. So etwas wäre heute nicht mehr denkbar. Ich bekomme heute noch Albträume davon. Ich merkte sehr schnell, dass ich für solche Umgangsformen nicht geeignet war und vor allem nicht wert war. Nach dem Er auch noch den Lohn hinterzogen hat ging ich zum ersten Mal in meinem Leben zu einem Rechtsanwalt, der dann meine Forderungen eintrieb. 

	 

	„Wenn die verbale Kommunikation abbricht ist das für mich eine Kapitulation an den sich intelligent haltenden Menschen“.

	 

	Es gibt Leute die warten auf was und andere gehen los und werden aktiv. Ich bin von meiner Person eher der loszieht und nach Möglichkeiten sucht. Ist zwar meist anstrengender aber dafür auch interessanter und spannender. Also Leute zieht los und lasst euch überraschen. Dieser Vortrieb und Einstellung hat mich immer ein Stück weitergebracht als die Andren. Gerne zitiere ich in dem Zusammenhang den Vergleich zwischen Lokomotive und Waggon. Vielleicht bin ich durch meine besonderen Lebensumstände zur Lokomotive geworden aber es liegt immer auch ein bisschen an einem selbst was man zulässt und wagt. 

	Nach dem sich die weitere Lehrstellensuche schwierig erwies, ging ich auf Anraten eines Bekannten in das Berufsgrundschuljahr nach Schongau. Wie sich im Verlaufe herausstellte war, dass nichts anderes als die gestrandeten Existenzen aufzufangen die keinen Lehrplatz gefunden hatten. Die meisten waren der Abschaum der Gesellschaft wie man so sagt und verhielten sich entsprechend, über Details möchte ich mich lieber ausschweigen und das würde auch zu weit führen. Den geläufigen Brutalitäten und Raufereien in der Klasse, konnte ich nichts abgewinnen. Für den Haufen war ich zu feinfühlig und geistig auf einem anderen Niveau. Ich gab mich nicht weiter dieser grotesken Lage hin und zog los um eine neue Arbeit zu finden. Ich überlegte was mir noch so Spaß machen würde und kam auf die Idee, dass ich eigentlich gerne mit Holz arbeite. Ich klapperte die hiesigen Betriebe ab und landete bei einem Betrieb das eine Schreinerei und Zimmerei hatte. Der Firmeninhaber erklärte mir, dass er für die Schreinerei schon einen Lehrling habe, aber für die Zimmerei noch einen guten Mann gebrauchen könne. Im weiteren Gespräch versprach er mir auf meinem Wunsch ein verstärktes Mitwirken in der Schreinerei und Innenausbau. Auch hier merkte ich schnell, das ich eher für das Feine zu haben war und die groben Tätigkeiten eher mied, letztlich wollte ich ja eigentlich als Schreiner eingestellt werden und nicht als Zimmerer. Aber ein gewisser Stolz hat sich dann doch mit dem Zimmererberuf verbunden, die Zimmererzunftkleidung und die Zimmerertaufe taten sein Übriges dazu. Die Klamotten habe ich heute noch, die gelegentlich auch noch zur Anwendung kamen. Die dreieinhalb Jahre Lehrzeit und spätere Gesellenzeit auf dem Bau war für mich eine harte Zeit, ging es da ja meist recht rau zu. In einem Zwischenfall hatte ich einen geistigen und seelischen Kurzschluss erlitten, der dann im Krankenhaus endete. Heute würde man das als Depression bezeichnen. Kurz zum Vorfall, der Polier machte mich grundlos zur „SAU“ wie man so sagt ich wurde regelrecht überfahren und konnte mich kaum wehren. Ich zog mich zurück und ließ mich hinter der Werkstatt in den Schnee fallen. Meine Konfliktfähigkeit ist leider nicht besonders stark ausgeprägt, besonders in direkter Konfrontation, wenn man mich anschreit und das noch vermutlich grundlos. Diese Schwäche wird mir zeitlebens leider immer wieder zum Verhängnis werden und erhalten bleiben. Nun man kann ja nicht nur aus starken und guten Seiten bestehen. Durch Zufall wurde ich Stunden später halb erfroren gefunden und zur Gesundung ins Krankenhaus verbracht. Im späteren Nachgang wurde ein klärendes Gespräch geführt, fortan ging es dann etwas besser. Auch wurde ich dann mehr im Innenausbau und in der Schreinerei beschäftigt. Dort entfaltete ich meine guten und selbstständigen Fähigkeiten und war so oft bei den Gesellen als Arbeitskraft für spezielle Aufgaben geschätzt. Das Ganze ging dann zum Schluss soweit dass er alle anderen Lehrlingen nach der Ausbildung kündigte und mich behalten hat. Ich arbeitete noch einige Zeit als Geselle in der Firma. Letztlich war ich einfach zu empfindlich und mädchenhaft für diese männliche Berufswelt. Ich dachte fortan auch daran ins andere Lager zu wechseln und einen Beruf zu erlernen der in die Mädchen- bzw. Frauenwelt ging oder eine mildere Umgangsform hatte. Leider gab es zu dieser Zeit keine Unterstützung. Man wurde eher ausgelacht und galt als nicht normal. Heute kaum mehr vorstellbar. Ich hatte mich sogar in einer Bank beworben, nur leider waren meine Deutsch- und Rechtschreibkenntnisse nicht ausreichend. Man schaute mehr auf die Noten als auf das Können. Ja es war eine Zeit wo es schwer war individuell zu sein. Aber im inneren wusste ich, dass ich den Kampf nicht aufgeben werde um dahin zu kommen wo ich hinwill und muss. Das gesellschaftliche Gitter mit der Zuordnung was jeder zu sein hat, war damals sehr streng. Sonst wäre es für mich einfacher gewesen in die andere berufliche Schiene zu gehen. Dann war die Zimmerei eben eine Zwischenlösung, grundsätzlich interessiert mich an der Lehre nur der Facharbeiterbrief um nicht in die Hilfsarbeiterschiene zu gelangen und das ist mir auch gelungen. Mein Durchsetzungsvermögen und Beharrlichkeit sollten sich Letzt und endlich später auszahlen. Und einen erlernten Beruf kann man immer wieder mal im Leben brauchen

	 

	 

	Umgang mit sich selbst

	Nach dem der Umgang und die Begehrlichkeiten nach dem weiblichen Geschlecht nicht immer einfach war, entlud sich mein Zuneigungsbedürfnis oft im Narzissmus. Ich denke, dass mir oft meine Versagensängste im Wege standen, die sicherlich in einigen Fällen mit heutiger Erfahrung unbegründet erscheinen und zu lösen gewesen wären. Da waren schon einige vertane Chancen dabei, denen ich gelegentlich heute noch nachtrauere. Reue und Beteuerungen bringen einem hier auch nicht weiter. Ich denke aus heutiger Sicht stand ja immer meine innere Weiblichkeit im Weg, aber zu dem damaligen Zeitpunkt wusste ich das noch nicht so richtig. So irrt man umher und weiß nicht was mit einem geschieht. Es geht irgendwie immer weiter, dafür sorgt schon der unaufhörliche Sog des Lebens. 

	Hier eine kleine Episode. Auf dem Weg zur Arbeit begegnete ich oft einem sehr hübschen Mädchen. Schnell konnte ich in Erfahrung bringen, wo Sie in Lohn und Brot stand. Sie lernte den Beruf der Fachverkäuferin in einer Metzgerei, unweit meiner Lehrstelle. Ich fing an dort meine Brotzeitzeit zu kaufen und kam so ins Gespräch mit Ihr. Wir trafen uns dann öfter und machten ausgedehnte Spaziergänge. Sie war wirklich ein Traum für mich, vielleicht verließ mich deshalb der Mut weiter zu machen. Den genauen Hergang warum die junge Beziehung auseinander ging, vermag ich heute nicht mehr zu beschreiben. Aber nach dem nichts umsonst im Leben ist, konnte ich auch in dieser Beziehung etwas Positives gewinnen und wenn es nur der Mut war wenigstens mit Ihr Kontakt aufzunehmen und eine schöne wenn auch kurze Zeit verleben. Vielleicht wollte ich einfach nur Ihre Weiblichkeit spüren in die eine gewisse Zärtlichkeit und Wärme lag, die mir zu Hause fehlte oder instinktiv zu meiner inneren weiblichen Identifikation. Manchmal stellte ich mir vor das ich auch gerne so ein hübsches Mädchen wie Sie sein wollte. Ich schloss die Augen und fühlte im Geiste, meine innere Weiblichkeit. Es war und ist ein Wechselbad der Gefühle deren Zugehörigkeit zu einem Geschlecht.

	 

	 

	Das zweite „Ich“, die Weiblichkeit

	„Ich konnte mich kaum den Sog zum Sinnlichen und Feinen entziehen“.

	 

	Ich fing dann auch langsame und heimlich an immer mehr weibliche Kleidungsstücke zu tragen. Hauptsächlich Damenkniestümpfe und Söckchen, sowie Höschen und Blusen. Bei den Blusen achtet ich noch das sie nicht zu weiblich wirkten, man könnte auch Unikleidung dazu sagen, was heute immer mehr üblich ist. Die Scham war damals einfach noch zu groß und der Mut fehlte mir auch noch um öffentlicher aufzutreten, das sollte sich erst viel später realisieren. 

	 

	„Freiheit bedeutet Verantwortlichkeit.

	Das ist der Grund, weshalb sich die meisten Menschen davor fürchten“.

	(George Bernard Shaw)

	 

	Es ist mir ohnehin dermaßen unverständlich, dass man im 21zigsten Jahrhundert immer noch so ein Theater um die Damen- Herrenwelt macht. Ich finde das noch übliche Rollenklischee zwischen den Geschlechtern für vollständig überholt und hemmt aus meiner Sicht viele Entwicklungspotenziale für die gesamte Menschheit. Meine Hausärztin hat mal erwähnt, ich wäre meiner Zeit wohl voraus und ecke deshalb immer wieder mal an. Nun ich ecke halt dann eben an was soll´s. Insbesondere stören mich die Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern. Nach meiner Ansicht und bestimmt vieler anderer auch, sollte sich jeder nach seinen Fähigkeiten und Neigungen frei entwickeln dürfen. Die Entlohnung sollte dafür auch keinen Unterschied aufweisen. Die Praxis sieht leider anders aus und hinkt meiner und vieler anderer den Erwartungen weit hinterher. Wie ich in Erfahrung bringen konnte, ist man in manchen asiatischen Ländern da oft schon weiter. 

	Eine banale Angelegenheit ist der Gang zur Toilette. In manchen Ländern gibt es teilweise auch Toiletten für Transgender. Später wird es hier in Deutschland dann Toilette für „Diverse“ heißen. Jedoch finde ich sollte man mit den Toiletten wie in der öffentlichen Beförderung wie Eisenbahnverkehr etc. die Toiletten einfach zusammenlegen, da klappt es ja auch und das schon seit ewigen Zeiten? Hintergrund für die Trennung der Toiletten begründet sich in der Tatsache das sich manche Leute leider meist Männer nicht benehmen können und die Situation ausnützen würden um ihrer Neugierde nach dem Weib nicht bändigen können. In der Bahntoilette ist man ja automatisch allein für sich, da ist es einfach. Ich denke es wird so bleiben wie gehabt.

	 

	 

	Meine Persönlichkeit und Auswirkung

	Gelte als sehr guter Beobachter, mir fallen die kleinsten Details auf, ich bin übersensibel und sehr verkopft, reflektiere zu viel und denke zu viel nach. Ich bin oft sehr mit mir selbst beschäftigt. Hinzu kommen noch meine Mimosenhaftigkeit und mein Fell ist nicht sehr dick. Streiterei und Konflikte sind für mich schwer zu handhaben, knicke zu schnell ein und gebe zu schnell nach, liegt wohl am übermäßigen Harmoniebedürfnis. Wurde in der Kindheit oft deswegen als Feigling bezeichnet. Viel Mut bei harten vor allem körperlichen Auseinandersetzungen habe ich leider nicht. Ich ziehe mich dann meist zurück und setze dann erst später nach, da kann es leider zu spät sein. Dafür habe ich viel Mut für meine Ziele zu kämpfen und da entwickle ich ungeahnte Kräfte. Das ist wiederum eine Eigenschaft die mir später zum Erfolg zur „Frau“ verhelfen wird. Was soll man machen, man ist halt so wie man ist „sein, wie man ist“, irgendwie muss man ja sein. Diese hier beschriebene Schwäche oder Eigenschaft soll mir im Leben noch einige Unannehmlichkeiten bereiten. Mitunter ärgere ich mich oft selber über mein eigenes Verhalten meine Wesenszüge und meiner Schwächen, Es ist nicht immer einfach damit zurecht zu kommen und für meine Mitmenschen sicher auch nicht immer. Manchmal habe ich die Befürchtung das es zu einem Zwangsfall kommen könnte, wo meine Schwächen in Stärken überschnappen, wer weiß was dann passiert. Ich hoffe es kommt nie dazu. Ich denke das jeder Mensch im Grenzfall unberechenbar wird. Eine durchaus positive Stärke ist meine Hilfsbereitschaft und meine Offenheit auf alle Menschen zuzugehen. Der Dialog ist mir sehr wichtig, denn er ist der Schlüssel für das Weiterkommen in vielerlei Dingen, „Leute spricht miteinander“.

	Man entwickelt sein Leben oft anhand der Vorstellung anderer, anstatt sich Gedanken zu machen wie man selbst eigentlich leben will, gerne auch mit einem offenen Dialog mit dem Partner und / oder Freunden, Verwandten und Bekannten. Die Dunkelziffer im grauen Strom der Gesellschaft die ihre Vorstellungen nicht verwirklichen ist sicher sehr hoch. Bequemlichkeit und Angst vor Veränderung spielt hier eine wesentliche Rolle. Es ist halt mit Mühen verbunden, aber es gibt auch den Erfolg den es zu erarbeiten gilt. Ich kann nur jeden ermutigen den Kopf mal hoch zu strecken und nach Neuem Ausschau zu halten.

	Nach dem ich für die Gesellschaft ohnehin nie richtig funktioniert habe, werde ich jetzt gänzlich nach meinen Vorstellungen und Neigungen leben, das ist zwar mit viel Schwierigkeiten verbunden aber es macht innerlich frei und eröffnet neue Perspektiven. Was nicht zwangsläufig heißt das man deswegen alles aufgeben muss, vielleicht kann man das eine oder andere mit einbinden und etwas modellieren. Mut zur Veränderung. Mittlerweile weiß ich aus Erfahrung da es meist ein einsamer Weg ist. Habe mich damit im positiven Sinne abgefunden. Man lernt damit umzugehen. 

	Jedoch muss ich sagen, dass ich auch neue Leute für mich gewinnen konnte und zwei davon wage ich auch als Freundin zu begreifen. Das gibt mir wieder Mut und Zuversicht.

	In der Umbruchphase müssen viele Entscheidungen getroffen werden, das ist nicht immer einfach und für einige Leute eine Qual. Wenn man zu viele Möglichkeiten hat, fällt es schwer, sich zu entscheiden. Meistens entscheidet man sich gar nicht.

	Mir hilft da meist das Sitzplatzsyndrom im Zug oder BUS weiter. Man geht hinein und sieht einen Sitzplatz aber nach dem man ja immer gerne was Besseres hätte, sucht man meist vergeblich nach dem vermeintlich guten Platz und wenn man Pech hat und nichts Gutes gefunden hat und man zum ersten Platz zurückkommt, ist der auch belegt und man steht eine geraume Zeit. Was ich damit sagen will, ist, dass man lieber öfter spontan Handeln sollte und nicht immer auf was Besseres warten oder suchen sollte.

	 

	 

	Meine wesentlichen Charakterzüge

	„Narzisstische-histrione Akzentuierung“

	 

	Narzissmus      Selbstverliebtheit, in sich gekehrt, entsteht meist im frühkindlichen Stadium. Empfindlichkeit gegenüber negativer Kritik. Hohe Anspruchshaltung an sich selbst.

	Ichbezogenheit.

	Histrionie      Schauspielerisch, aufmerksamkeitssuchend, andauerndes Verlangen nach             Anerkennung, theatralisch und affektiert.

	Persönlichkeitsakzentuierung (leichtere Ausprägung einer Persönlichkeitsstörung)

	Wobei ich schon mal festhalten will was ist denn wirklich eine Störung, vielleicht ist es ja nur eine Intoleranz einer Gesellschaftsschicht mit einer bestimmten Anschauung. Ich habe da schon meine Zweifel über so manche Beurteilung. Nun wie dem auch sei ich nehme es mal als eine Leitlinie und mach mir meine eigenen Gedanken dazu. Je mehr ich das Thema durchleuchte, muss ich feststellen, dass es keine einfache und einzige Schublade für meine besagte Norm gibt. Es ist ein Sammelsurium aus fast allen Aspekten. Manche Aussagen treffen fürchterlich genau auf mich zu, andere wieder weniger. Letztlich sind es ja Anteile meines Charakters was mich als Mensch ausmacht. In meiner Selbsterkenntnis sehe ich eine Chance mich zu verbessern, ganz umkrempeln kann ich mich aber nicht mehr, dann würde ich ja nicht mehr die Person sein die ich bin.

	„Hier ein Beschreibung der Waage 

	aus einem Horoskop,

	es gehört zu Ihren Stärken, dass Sie den kleinsten gemeinsamen Nenner finden und diesen für ein gutes und harmonisches Miteinander nutzen. Privat und beruflich. Sie sind für jedes Team ein Gewinn. Sie brauchen Ihre Individualität jedoch nicht zu verbiegen! Sie haben den Mut, offen Ihre persönlichen Ansichten und Ideen mitzuteilen – so können Sie erleben, dass Sie so, wie Sie sind, absolut gemocht und akzeptiert werden“.

	 

	 

	Die Bundeswehrzeit in München

	Ein paar Zeilen möchte ich noch meiner Bundeswehrzeit in der Funkkaserne in München widmen, da es auch hier erwähnenswerte Episoden gab. Erwartungsgemäß war auch dieses Pflaster für meine Psyche zu rau, der barsche Umgangston ist schon schlimm genug aber die teilweise Sinnlosigkeit in den angeordneten Befehlen machten mir die größeren Probleme. Dies hatte dann auch zur Folge das ich später zur psychiatrischen Behandlung musste. Doch das ist eigentlich schon eher das Ende meiner Bundeswehrkarriere. Die Zwangslage der Konformität in der Bundeswehr lies mein diplomatisches Geschick, um als Einzelgänger dennoch in der Gruppe zu bestehen weiter ausprägen. Es entwickelte sich ein weitgehender Automatismus darüber. Im weiteren Verlauf der Bundeswehrzeit hatte ich in München ein paar Liebschaften, aber nichts Tiefgründiges. Es war ohnehin eine verrückte Zeit mit vielen Hoch und Tiefs. Die Willkür der Bundeswehr ausgeliefert, führte dann zu einer Versetzung nach Krailing. Das war so eine Absteigerkaserne, ich kam mir vor wie in einem Internierungslager. Von da an fingen die Dinge an sich negativ zu entwickeln. Die Stimmung war unglaublich brutal und gemein. Wurde von dem sogenannten Kameraden gemobbt und teilweise bedroht. Es gab auch Anspielungen von sexueller Belästigung. Strahlte ich damals schon tendenziell weiblich ab und war wohl als leichtes Opfer auszumachen. Ich möchte gar nicht so genau schildern was da alles abging. Nun ich bin halt kein harter Hund. Die negativen Eindrücke lasten noch heute auf mir. Ich habe bis heute nicht verstanden warum ich in diesem Moloch versetzt worden bin. 
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